
bıldlıch vorleben“ wollte, we1(ß die Autorın auch AadusBernward DON Hildesheim
den Werken der bernwardıinischen Kunst herauszu-
filtern. In den Miınıaturen des Kostbaren Evangelıarsund der Impuls M z'tz‘eleuropax* erkennt s1e beispielsweise auf Anhıeb die beiden Jesus-
knaben Steiners, den lukanısch-nathanıischen un den

VO  E} Bernhard Gallıst] matthäisch-salomonischen (D 68) In den Sılberleuch-
LErn der heutigen Substanz ach übrigens das Er-
gebn1s eliner erfolgreichen alchemistischen Iransmuta-
t10Nn des Bıischofs manıfestlere sıch das „StrebenDieses 1in aIInes Rot eingebundene, gut bebilderte höheren Welten als geregelter Schulungsweg”Buch kündıgt 1m Vorwort für UHASGIEICH großen Hıldes- S 107) Das VO Forschern vielumrätselte erste Bild-heimer Bıschof eine bıslang vermiılste „Zusammen-

schau se1nes Lebens und künstlerischen Werkes“ d
feld der Bronzetür wıird flugs AdUus dem Begınn einer
„Hıeram“”- der „Tempellegende® erklärt, va be-„welche dıe Größe seliner Persönlichkeit un deren reıts VOTI dem dam erschaffen worden se1n soll, unBedeutung für dıe abendländische Entwicklung al DE- ZWal VO einem der „Elohim“. Mıt dem NCUSNO-

INnessen ausführliıch ZUTI Erscheinung bringt“. Haben stischen Vorspann Steiners wırd anı aber gleich dıeWITr ach Beıifsels, ITschans, Wesenbergs und Alger-
1ssens Bemühungen 1U endlich das Bernwardbuch dage VO  3 Hıram-Abıff, dem Tempelbauer, mıt-

A un Bernward als dessen Nachkomme
VL uns lıegen, eine Totalbiographie, in der alle dıe und Geheimnıisbewahrer erklärt: „indem Bernward dietheologischen, geschichtlichen un musıschen Aspek- Szene selnes orofßsen ErZzgusses ach der Tempel-gleichermaßen ZU Zug kommen? Bereıts das NO legende gestaltet, zeigt C für den Kundigen, daßkabular WITr lesen etwa „der Christus“ un für den sıch bewußt ın diesen Strom stellt“ (S 158) Da{fs dieseNımbus c  „AUFa ält uns ber dıe Provenıenz dieser
Zusarnmenschau nıcht im Zweıfel: Hıer walten Ansatz maurerische Zunftlegende „1IN der vorchristlichen Zeıt“

(S 169) als Ergänzung des Alten Testaments verfaßtund Anspruch der „Geisteswissenschaft“ Rudolf£f Ste1- worden sel, zählt den Kühnheiten mıt denen dieses
OES un seiner Anthroposophie. Eıner Buch ab un frappiert. Unter den Fıguren der„Anregung Rudolf Steiners“ hat diese Studie auch ıhre Christussdäule identifiziert dıe Verfasserin wıederholtIdee verdanken. „Wenn der Doktor |Name Steiners
be] seınen Adepten | VO  — Hıldesheim sprach, annn die Gestalt des „Lazarus-Johannes“ als das „Muster-

beispiel e1nes Meditierenden“ un schlie(st weıter,hatte INan den Eiındruck, dort musse das Paradıes die Intention Bernwards se1 e SCWESCHH, e1ine „Schu-seiın! Man hätte fliegenden Fußes ach Hıldesheim lungssäule” schaffen, die der „meditıierende Mönch“laufen wollen“, wulste eiıne och ebende Jüngerın (S 204) langsam umwandeln hatte, e1in SCRHOSSCNCSberichten. Di1e Autorın begab sıch auf dıe Spur dieser „Geheimbuch“ (S 223) für die „StFenNZE esoterischeral tradıtion. Schulung“, dıe 1im Hıldesheimer Michaeliskloster kult1-
viert worden SCr Das orofße Goldkreuz behandeltAuf diese We1se bekommt der heıilige Bıschof seinen TaUu Krause-Zimmer als bernwardısche Arbeit unPlatz innerhalb des Steinerschen Entwiıcklungsmodells bleibt damıt empfindlıch hıinter dem heutigen For-angewılesen, un ZWal der Schwelle ZUI Stufe der schungsstand zurück vgl Elbern, Domschatzführersıebengliedrigen Wesenheiıit des Menschenwesens, dem 1969, 85), der die Goldschmiedearbeit 1n die. JTch Das „Ich-Bewulßstseıin, dem den germanıschen

Völkern eine besondere Beziehung mıtgegeben“
Wäl, se1 1er als „kraftvoller Impuls“ (S 38) auf be-
sondere Weise 1n Erscheinung Auf solchem

Dıie vorlıegende Rezension erschıen erstmals OktoberHıntergrund entfaltet sıch das Drama VO  z der „Kraft
christlicher Esoterik“ (S 8 dıe mıt dem Hıldesheimer 1987 iın der Hıldesheimer Allgemeinen Zeıtung. Im Nschliu

daran entstand der hıer olgende Beıtrag VO Schuffels,Bıschof der Jahrtausendwende ZU Durchbruch E: der dasselbe Werk VO einem anderen Standpunkt A4UuUs eleuch-
langte un: eigentliıch 198088 deshalb wıeder DA baldıgen tet Das besprochene Buch erschıen der Redaktiıon besonders

berücksichtigenswert, da sıch die eiNZIgE moderne, 1imStillstand kam, weıl die „bayerische Frömmigkeıt“ Handel befindliche Monographıie über Bernward andeltselnes Nachfolgers Godehard „dıe esoterischen Wege Krause-Zimmer, Bernward VO Hıldesheim und derBernwards nıcht I11UI nıcht verstand, sondern ablehnte“ Impuls Miıtteleuropas. Stuttgart: Verlag Freies Geistesleben
1984, 276 S 9 ıll., ISBN 347725208243(S 231) Dıiese „Seelenhaltun g die Bernward V OI



Hälfte des Jhs datiert und lediglich die enthaltene ist; enn ware annn eine Lichttypologie
Kreuzpartikel auf Bernward zurückführt. Schön ist auf der Schöpfung finden, WCECINN nıcht in diesem lext?
jeden Fall dıe Schilderung dieser Reliquie als Keimzelle Und ist Tau Krause-Zimmer tatsächlich der Meınung,
eines konzentrischen (Ganzen: „für die Kreuzreliquie ılluminierte Bıbeln un Evangelıare habe CS erst in der
wurde das Kleinod (d das Goldkreuz) geschaffen. ottonıschen Epoche gegeben (S 46)?
Für dieses Kleinod wurde die Kreuzkapelle errichtet.
Zum Dienst in dieser Kapelle gründete Bernward eine Dıie Suche nach „irdıschen VererbungslınienHälfte des 12. Jhs. datiert und lediglich die enthaltene  ist; denn wo wäre dann sonst eine Lichttypologie  Kreuzpartikel auf Bernward zurückführt. Schön ist auf  der Schöpfung zu finden, wenn nicht in diesem Text?  jeden Fall die Schilderung dieser Reliquie als Keimzelle  Und ist Frau Krause-Zimmer tatsächlich der Meinung,  eines konzentrischen Ganzen: „für die Kreuzreliquie  illuminierte Bibeln und Evangeliare habe es erst in der  wurde das Kleinod (d. h. das Goldkreuz) geschaffen.  ottonischen Epoche gegeben (S. 46)?  Für dieses Kleinod wurde die Kreuzkapelle errichtet.  Zum Dienst in dieser Kapelle gründete Bernward eine  Die Suche nach „irdischen Vererbungslinien ... Ablei-  Klostergemeinschaft; für diese Klostergemeinschaft  tungen und Ahnlichkeiten“ (S. 170) will ihr am  wurde die Michaeliskirche erbaut“ (S. 90). Ein tiefer  Wesentlichen vorbeiführen. Da ist es auch nicht nötig,  Gedanke, wo er uns das Kreuz als ausstrahlende Mitte  der Cotton-Genesis und der turonischen Bibeln, die  christlicher Gemeinschaft näherbringt. Wenn aber  für die Bildüberlieferung des linken Flügels der Bern-  dann weiter die Benediktiner von St. Michaelis als  wardstür so aussagekräftig sind, überhaupt Erwähnung  eine Art Gralsritter posieren, die ım goldenen Kreuz  zu tun, und die Bronzesäule kann bei solcher Sicht-  die „Mysterien des Goldes und des Edelsteins“ (S. 31)  weise „dem Hauptimpuls nach“ nichts anderes sein  zu hüten hatten, empfinden wir uns unwillkürlich  als ein „vom Himmel gefallenes Kunstwerk“ (S. 172).  vor ein Bühnenbild in der Manier Richard Wagners  Vom Himmel gefallen, d. h. frei von „Ableitungen“  versetzt.  sind die Eingebungen der Autorin aber nun keines-  wegs: Werk und Autorität des Anthroposophenvaters  Der eigentliche Mangel solchen Vorgehens liegt auf  Rudolf Steiner sind ihr Maß und stete Richtschnur.  der Hand: Hier herrscht im Grunde eine völlige Negie-  So kann es kommen, daß gerade sie, die so hellhörig  rung historisch-kritischer Methode sowohl in der allge-  für „apokryphe“ und „gnostische“ Überlieferungsströ-  meinen Kulturgeschichte als auch in der spezifischen  me scheint, Herbert Schades Deutung des ersten Reliefs  Bernwardforschung. So fällt es der Autorin immer  der Bronzetür als einer Traumvision des Stammvaters  wieder schwer, das echt Bernwardinische vom Zeit-  Adam kurz beiseiteschiebt, ohne auch nur einen der  typischen auseinanderzuhalten; sie würde sonst wissen,  hochinteressanten Kirchenvätertexte zu registrieren,  daß etwa der Soldat mit der Lanze, der zusammen mit  die Schade heranzieht. Und doch wäre gerade hier  dem Schwammträger den Gekreuzigten flankiert, keine  endlich einmal eine apokryphe Parallele — eineinhalb  Auffälligkeit der Bernwardstür darstellt (S. 83; S. 267,  Jahrtausende älter als die Hi(e)ramlegende — auch kri-  Anm. 18), sondern schon seit Jahrhunderten zum fe-  tisch greifbar gewesen — und sogar ein gnostischer Hin-  sten Bildschema der Kreuzigung gehört hatte, von der  tergrund: Eine Vision des Adam-Anthropos findet sich  ekklesiologischen Auslegung des Lanzenstiches bei den  auch im Poimandres des 2. Jahrhunderts. Bei Steiner  Kirchenschriftstellern, die diese Ikonographie geprägt  gab es darüber wohl nichts nachzulesen. Gut anthro-  hat, einmal zu schweigen. Typisch bernwardinisches  posophischer Stil „setzt sich nicht auseinander mit  Gut liegt hier aber gewiß nicht vor. Noch erstaun-  Beurteilern, die nicht ın demselben Erfahrungsgebiete  licher ist es, wenn Frau Krause-Zimmer (anläßlich der  der Seelenschulung stehen“ (Prof. F. Hiebel, Vor-  Miniatur der Vollbibel) die Zusammenschau des alt-  standsmitglied der Anthroposophischen Gesellschaft  testamentlichen Schöpfungsberichtes mit dem Johan-  in einem Interview 1972) und scheint auch wenig  nesprolog als eine Angelegenheit „geheimer Sukzes-  Scheu zu haben, sich beim Beurteilen anderer ins  sion“ (S. 51) deklariert. Sehen wir. auch. davoncab,  eigene Ideengeflecht zu verhaspeln. Gegen Schades  daß der Verfasser des 4. Evangeliums seinen Prolog  Erklärung der rechten Figur am Beginn des Türzyklus  ganz offensichtlich auf den Beginn der Genesis hin  wendet Frau Krause-Zimmer ein: „Bei Bernward aber  komponiert hat, so haben doch hier die Theologen  schwebt Eva niıcht im Ungeschaffenen, sondern steht  auch nie etwas anderes gesehen als die neutestament-  bereits auf dem irdischen Boden“ (152). Hieß es denn  liche, christozentrische Appropriation des Logos-Crea-  nicht einige Seiten davor, daß noch „die Menschen  tor bei der Schöpfung (vgl. etwa H. Küng LThK? 2,  der urindischen Zeit [d. h. in der ersten Periode nach  1170). Wenn aber die Verfasserin vollends das  dem Sündenfall] mit all ihren Veranlagungen und  Wortprinzip des Johannes dem schöpferischen Licht  Interessen mehr über dem Boden schwebten“ (S. 146;  der Genesis kontrastiert, so kann dies — mit Ver-  vgl. S. 272) ?  laub muß es gesagt werden — eigentlich nur bedeu-  ten, daß sie bei ihrer Lektüre des Johannesevangeliums  Es ist vielleicht wenig sinnvoll, hier einzelne Irrtümer  über die ersten beiden Verse nicht hinausgediehen  anzumerken (so ignoriert die Verfasserin etwa die Exi-  32Ableı1-
Klostergemeinschaft; für diese Klostergemeinschaft tungen und Ahnlichkeiten“ (D 170) ıll iıhr
wurde die Michaeliskirche erbaut“ (S 90) Eın tiefer Wesentlıchen vorbeıiführen. [ )a ist 6S auch nıcht nötig,
Gedanke, 8 uns das Kreuz als ausstrahlende Mıiıtte der Cotton-Genes1ıs un der turonıschen Bıbeln, dıe
christliıcher Gemeinschaft näherbringt. Wenn aber für die Bıldüberlieferung des Iınken Flügels der ern-
annn weıter dıe Benediktiner VO  } St Michaelıis als wardstür aussagekräftig sınd, überhaupt Erwähnung
eine Art Gralsrıitter posıleren, die 1im goldenen Kreuz cun, un: die Bronzesäule ann be] solcher Sıcht-
dıe „Mysterıen des Goldes un des Edelsteins“ (S 3:ı welse „dem Hauptimpuls ach“ nıchts anderes se1n

hüten hatten, empfinden WITr uns unwiıllkürlich als eın „ VOIN Hımmel gefallenes Kunstwer (S 172)
VOTI ein Bühnenbild iın der Manıer Rıchard Wagners Vom Hımmel gefallen, fre1 VO  - „Ableitungen“

sınd dıe Eingebungen der Autorın aber 1U keines-
WCB>S Werk un Autorıität des AnthroposophenvatersDer eigentliche Mangel solchen Vorgehens lıegt auf Rudolf Steiner sınd ıhr Ma{ß un Rıchtschnur.

der and Hıer herrscht 1im Grunde eine völlige Negıe- SO ann CS kommen, da( gerade s1e, dıe hellhörig
Tung hıstorisch-kritischer Methode sowochl 1in der allge- für „apokryphe“ und „gnostische“ Überlieferungsströ-meınen Kulturgeschichte als auch in der spezıfıschen scheint, Herbert chades Deutung des ersten Relıefs
Bernwardforschung. SO Fällt CS der Autorın immer der Bronzetür als eliner Iraumvısıon des Stammvaters
wıieder schwer, das echt Bernwardıinische VO eıt- dam vr beiseiteschiebt, hne auch Ur einen der
typıschen auseinanderzuhalten; S1e würde wIissen, hochinteressanten Kırchenvätertexte registrıeren,dafß etwa der Soldat miıt der Lanze, der mıt dıe Schade heranzıeht. Und doch ware gerade 1er
dem Schwammträger den Gekreuzıigten flankıert, keine endlich einmal eine apokryphe Parallele eineinhalb
Auffälligkeit der Bernwardstür darstellt (S Ö3 267 Jahrtausende äalter als die Hı(e)ramlegende auch krı1-
Anm 18), sondern schon se1it Jahrhunderten ZUuU fe- tisch greifbar SCWESCH und eın gnostischer Hın-
sten Bıldschema der Kreuziıgung gehört hatte, VO der tergrund: i1ne Vısıon des Adam-Anthropos findet sıch
ekklesiologischen Auslegung des Lanzenstiches be]l den auch 1im Poı:ımandres des Jahrhunderts. Be1 Steiner
Kırchenschrıiftstellern, die diese Ikonographie gepragt vab ( darüber ohl nıchts nachzulesen. Giut anthro-
Hat, einmal schweıgen. Iypiısch bernwardıinisches posophischer Stil 99 sıch nıcht auseinander mıt
(Zut lıegt 1er aber gew1ls nıcht VO  — och erstaun- Beurteılern, die nıcht iın demselben Erfahrungsgebietelıcher ist ©S, WCI1N Taıı Krause-Zimmer (anläfßlıch der der Seelenschulung stehen“ (Frof. Hıebel, Vor-
Mınıiatur der Vollbibel) die Zusammenschau des alt- standsmıiıtglıed der Anthroposophischen Gesellschaft
testamentlichen Schöpfungsberichtes mıt dem Johan- ın einem Interview un scheint auch wen1gnesprolog als elıne Angelegenheıt „geheimer Sukzes- Scheu aben, sıch e1ım Beurteiulen anderer 1Ns
s1io0n“ (S 51) deklariert. Sehen WITr auch davon aD. eigene Ideengeflecht verhaspeln. Gegen chades
dafß der Verfasser des Evangelıums seinen Prolog Erklärung der rechten Fıgur Beginn des Türzyklus
5AlZ offensıichtlich auf den Begınn der (senesI1is hın wendet aı Krause-Zimmer eın „Be1 Bernward aber
kompontert Hat, haben doch 1er die Theologen schweht Eva nıcht 1m Ungeschaffenen, sondern steht
auch nNn1ıe etwas anderes gesehen als die neutestament- bereits auf dem iırdıschen Boden“ 1e18 N enn
lıche, christozentrische Appropriation des Logos-Crea- nıcht ein1ge Seiten davor, da{%ß och „die Menschen
tOTr be1 der Schöpfung (vgl etwa Küng Z der uriındischen Zeıt ıd in der ersten Periode ach

Wenn aber dıe Verfasserin vollends das dem Sündenfall| mıt all ihren Veranlagungen und
Wortprinzıp des Johannes dem schöpferischen Licht Interessen mehr ber dem Boden schwebten“ (S 146;der (Genes1is kontrastıiert, ann 1es mıt Ver- vgl Z72)aub MUu 65 gesagt werden eigentlıch NUur bedeu-
ten, dafß S1e be1 iıhrer Lektüre des Johannesevangelıums Es 1st vielleicht wen1g sınnvoll, 1er einzelne Irrtümer
ber die ersten beiden Verse nıcht hinausgediehen nzumerken (SO ignorıert dıe Verfasserin ELW. dıe Ex1-



der berühmten (Gsnesener Bronzetür un behaup- schöfliıchen Magus AaUus dem Norden un der poly-
tet schlankweg: „Nıemals mehr ‚d ach Bernward | technıschen Fertigkeıt, mıt welcher den Kapiıtel-
hat jemand CS nt  Me eine Relijeftür 1in einem len VO  - St Michael (S 44), der Iluminierung des
Gufß herzustellen“ (S 1egt doch der Kardıiınal- kostbaren Evangelıars (S 24), dem Goldfiligran des
fehler dieses Buches darın, daß CS überhaupt VO einem Reliquienkreuzes (S 81) un der Schnıitzarbeit des
wıissenschaftlıchen Anspruch ausgeht, einem AÄAn- Rıngelheimer Kruzıifixes (S 81) eigenhändiıg mıiıt-
spruch, der besonders un: auch besonders 1in seliner wiırkte un schließlich seinen eigenen Sarkophag für
Unzulänglichkeıt plastısch wırd 1im ersten, bıographi- die Krypta selner Lieblingsgründung me1ißelte. „Bern-
schen Kapıtel, die utorıiın aber nahezu als einNZ1ISE ward als Steinbildhauer für seine eigene Grablege”
Quelle die Aufsatzsammlung Algermissens (1960) lautet eline Kapıtelüberschrıift. Wer der utorin die
anzuführen weılß, d Uus$s der S$1Ce auch dıe h1isto- Kunst intuıtıven Hınweglesens abgeschaut hat, lıest
rischen Einzelfakten bezıeht, S1e annn mıt den diesesmal 5Ad11Z richtig: „Bernward als Stein CSr >

Ingredienzen der Steinerschen Gedankenwelt VeEI- enn unübersehbar ist das Muster Rudolf Steiners
feinern. Eleganter ware 65 schon SCWESCNH, Tau Krause- und se1ner selbstgemeıßelten Skulptur, die INnan ber

der Urne des Meısters 1mM Dornacher GoetheanumZiımmer hätte diese hıstorisch-objektiven Prätentionen
VO  - Anfang zurückgestellt un ıhre sıch lesens- meditierend verehrt. Und ım der Tat lıegt eine „Persön-

Gedanken als Bıldmeditationen formulıiert, W1e iıchkeıt“, dıe bald bosselnd un werkend, bald in der
S1€e diese ın ihrem Büchlein „Erdenkind und Welten- „Gelöstheıt tiefer Meditation“ (S 0 schwebend sıch
lıcht“ schon VOTI einıgen Jahren vorgelegt hat, 1n einer 1im Kloster St Michaelıs eline Schulungsstätte schuf,
oriffig ansprechenden Dıktion, die auch in diıesem in der „dıe heidnischen Mysterıen umgebildet“ (S 223)
Buch brillant ZUT Geltung kommt. Was dıe Autorın werden sollten, VO heiligen Hıldesheimer Biıschof
mıt Phantasıe un: Begeisterung ber Bernward CI - weıit entfernt W1€e s1e dem „Doktor“ VO  = Dornach
zahlt,; entrückt uns in die Atmosphäre e1ines nahekommt. Das Miıchaeliskloster ein Vorläufer des
Romans 1im Stil der gothic novel, der Ja immer och Goetheanums und das bernwardıinische Hıldesheim
geschrıeben werden annn eın allzufrüh wıederversunkenes Dornach der sächsı1-
Wır könnten uns ann be1 der Lektüre unbefangen schen Jahrtausendwende: nıcht hıstory, aber durchaus
erfreuen alchemistischen Zauberkünsten des b1- Story.
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